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üötündjfycmfßn gur 6ee.
habe id) 3hnett nod) nie ersäfjlt, raie id) einft swatijig

Millionen fanb? Das ift nämlich eine roafjre ©efdjidjte,
aber febr traurig.

Es roar an einem Sonntag. Meit brauhen im flTtlcut«

tifdjen Créait lagen roir mit unferm Sdjiff. Die See roar
fo glatt roie Del, unb nichts roar 311 fehert, antjer ben
fRüdcnfloffen uott fünf, fedjs haien, bie uns gleich oon
Sergen aus begleitet hatten. Drcue Diere bas: Dag für
Dag folgen fie einem in ber ftillen Erwartung, bah am
Enbe bod) nod) einer oon uns über Sorb falle. Matt muh
fie mit ber 3eit lieb geroinnen!

fthin, id) lehnte über fReling unb fd)tuaud)tc gemütlich
ein fpfeifdjen. Slöhlid) fagte einer: „Dort ift's!"

3d) roenbe mid) um; ba fleht ber Stapitän Matarius
Sagaffe hinter mir, ein langer, rothaariger Deufet; fünf«
3eljn ober fed)3ehn Mal ift er fd)ott abgefadt mit feinem
Schiff, unb minbeftens breimal hat er anbere auf ben ©runb
gerannt.

„Mas ift bort?" frage id).

„Dort liegen gerabe 3roait3ig Millionen, ungefähr acht«

hunbert Scuh tief, fdjon feit mehr als 100 3afjren."
„Sinb Sie beffen ganä geroih?" frage ich nad)bent(id)

roeiter. 3d) hertte nätnlid) nichts in ber Dafd)e, als ein
roftiges Meffer unb 3toei alte Sdjlüffclrittge.

„So geroih, als hätte ich fir felbft borthingelegt", fagt
er, unb ba id) immer noch etroas äroetfelnb ausfehen mag,
beginnt er 311 ersählen:

„Sie roiffen, bah anno 1793 bie Englänber 3agb auf
bie paar Sdjiffe machten, bie bie 3atobincrrepubIif 311 ftcllen
oermodjte. Da roar unter anbertn auch ein frart3öfifd)cr
Streuer oon taunt 400 Donnen, eine tleittc bide unb fdjroer«
fällige fRatte. „Sans=£iquettc" hteh er, unb roieroohl er
nur 3tuei Stanonen batte, mit benen man fdjlimmftenfalls
einem Delphin ben ©araus machen tonnte, hatte fRobcs«

pierre bie „Sans*£iquettc" mangels befferer Mare sum
fllbmiralsfchiff gemacht.

Eines Dages lag jenes Staatsfdjiff ausgered)net an
biefer Stelle hier. Es roar unterroegs nad) ber fRegcr«

republit auf haiti, um ihr bie freunblidjftett (Srühc pou
ber roeihett Schroefterrepublit in Europa 3U überbringen,
unb bamit bie fffreunbfdjaft aud) entfprcdjenb beträftigt
roerbe, hatte es ein paar Millionen mit an Sorb.

Stuf einmal brauftc eine englifchc Fregatte mit 400
Äanonen heran — roeih ©ott, rooher, unb forberte ben

5ran3ofen 3ur Hebergabc auf.
ßeutnant 3otjeufe, ber ben Streuer tommanbierte, fam«

mette feine Manitfdjaft oben auf ber Sriide, breihig Mann
insgefamt, gefährliche Miubergeftalten sunt ülnfehen, unb
als er fie in einer intponierenbert fRctbc aufgeftellt hatte,
rief er bem feinblichen fllbmiral Dom fßif 3u: „Mir finb
breihig Mann, mit betn Sd)iffsjungen breihig unb ein halber.
— fltber folange uod) ein ein3iger oon unfern reinen Siiheu
auf bent Dede ficht, foil es teiner oon ben euren fdguutsigen
betreten!"

Dlnftatt ihm nun höflich 3u antroorten, gab ?lbtttiral
Sif umgehenb eine Saloe ab, fo heftig, bah nad) taum
anbcrthalb Minuten bie gan3e „Sans=£iquette" oerfdjroun«
ben roar, unb ber Leutnant mit feiner ftrammen Mattnfchaft
ohne längere Sorbcreitungcit auf bem ©runbe lag, farnt
bent fchönen ©efd)ent att bie fRegerrepublit. — Stommcn
Sie nad), junger Mann?"

Das roar allerbittgs nicht 90113 fo leicht, fltber ich fragte
bann bod), ob noch nientanb oerfudjt habe, fid) bes ©elbes
3U bemädjtigen. Der Stapitän sudtc bie fllcbfeln: „à propos,
id) habe eine fosufagett neue Dandjcrtrad)! bei mir — falls
Sie fiuft hätten..3d) überlegte rnirs — 20 Millionen

Sei einer glafche Sortroein ftärtten roir uns, unb battn
trod) id), tut'3 entfdjloffen in bas Dauchgeroanb fprang über
Sorb, unb hörte nur noch, roie mir ber Stapitän nachrief:

„@ute fReife!", roährenb bas Maffer um midj fprubelte
roie in einem Stur3bab. 3dj ging ftrads auf ben ©runb
— ein Schritt3äl)ler, ben ich 3ufäIIig bei mir hatte, 3eigte
auf neun Kilometer — richtig: ba lag bas Schiff, uttb au
Sorb ftaitb bie ©elbfaffettc noch gan3 hübfd) auf einem
Stajütentifd).

9In einem prattifchen Änotentau, beffen ©ebraudj ich

3htten gelegentlich lehren tann, tarn id) gliidlich roieber an
bie Oberflädje. fltber ba empfing mid) eine nette Heber«
rafchung: roährenb meiner fltbraefenheit hat ber Stapitän
plöhlid) etroas 3U tun betommen, ober weih id) roas, turs,
er hatte bie Segel aufgesogen, unb rocg roar bas Schiff-
Einen Moment badjte ich barait, mid) oor lauter flterger
gerabe 311 erfäufen, aber ich gab biefen ©ebanten bodj roie«

ber auf, rocil ich bie feine föelbfaffette bei mir hatte, unb
auftatt 311 ertrinten, 30g ich meine Stiefel aus unb — ent«

fdjulbigcn Sie! — bann auch bie hofett, unb, fo erleichtert,
lag ich itt bett fluten. 3d) glaube, id) lag roohl acht Dage
bort, aber id) möchte es nicht gans beftimmt behaupten.
Mehrere Schiffe fegeltett in biefer 3eit porbei, aber oon
einigen aus oerhöhnte man mich bloh, unb anbere be«

bauerten fehr, bah fie leiber fd)on oolle Saft hätten.
Ettblid), nad) langem Marten, fifdjte mid) bod) ein Siib«

ameritauer auf. Staunt im Drodrocn, öffnete ich bie Staffelte.
Mas meinen Sie, bah id) ba fanb? Eine gxoeite Slaffettc!
Hnb 3toar mit einem Sdjloh, bas man nur öffnen tonnte,
roenn titan bas Stennroort rauhte. 3d) fanb biefes Stennraort,
glüdlicherroeife, „3ules" ©eh es. Hub raiffen Sie, raas
ba brin roar? Eine britte Slaffette? Sralfd) geraten! Steines«

raegs! fltber eine fllnroeifuitg auf 20 Millionen, batiert poiu
4. Stuguft bes fReoolutionsjabres XV, unterfchrieben 00m
Mol)Ifahrtsausfd)uh, unb ausgeftellt an 3ibilo Sittgo, ftkä«
ftbent auf -öaiti. Das roar fidjerlidj nicht bas Sdjlimmfte,
wie? —.

Mas meinen Sie? flld) ja, id) fagte, bas fei eine

traurige ©efdjidjte; ift es aud): Miffett Sie, roas gefdjah?
Stein Mcttfd) tannte mehr herrn Dingos fltbreffe, unb auf
ber föant fagten fie, fie tonnten bas Selb teineiit anbern
geben als ihm felbft.

Mas id) ciu3ig nod) übrig hatte, roar bas Daucher«

toftüm — falls id) einmal fiuft hätte, 3ur Masterabe 311

gehen! („fRat. 3tg.")
—-

bäfjetme.

3 roeih, äs git ntängs hiebli,
Mo tto teis füögeli pfqft,
3 roeih, äs git ntängs Meiteli,
Mo nad) äitt här3li grqft
Hn lut i b'Mält us briegget:
Martini ifdj's mir fo weh?
3 mödjt mit all mt)m Ehuntmer
3n fchroaqe, teufe See.

3 roeih, äs git ntängs fßäumli,
Mo uf ber fiterbe fteit,
Das nie tto het äs fBlüeftli,
fRo nie äs Sfrüdjili treit.
3 roeih, äs git mängs SBüehli,

Mo gärn äs Sd)ähli hält
Hn clja bäheitn teis fittbe,
flies fuedjts in frömbe Stebt.

3 ha tto nie teis fßlüemli
3m ©arte bliieie gfeh,
Mo niemols atn'ne fßeieli
?tes Dröpfli hung hätt gä.
Säg bod), roas fuedjfd) bört uffe?
3fd) b'heimet be fo arm?
Meittfd) bu, hie fchlöt) teiin Meiteli
Sps häi'3 itt fiiebi raarnt?

E r ro i n S d) I u p.

784 dîe LLkìtà

Münchhausen zur See.
Habe ich Ihnen noch nie erzählt, wie ich einst zwanzig

Millionen fand? Das ist nämlich eine wahre Geschichte,
aber sehr traurig.

Es war an einem Sonntag. Weit drautzen im Atlan-
tischen Ozean lagen wir mit unserm Schiff. Die See war
so glatt wie Oel, und nichts war zu sehen, autzer den
Rückenflossen von fünf, sechs Haien, die uns gleich von
Bergen aus begleitet hatten. Treue Tiere das: Tag für
Tag folgen sie einem in der stillen Erwartung, das; am
Ende doch noch einer von uns über Bord falle. Man mutz
sie mit der Zeit lieb gewinnen!

Nun, ich lehnte über Reling und schmauchte gemütlich
ein Pfeifchen. Plötzlich sagte einer: „Dort ist's!"

Ich wende mich um,- da steht der Kapitän Matarius
Bagasse hinter mir, ein langer, rothaariger Teufel; fünf-
zehn oder sechzehn Mal ist er schon abgesackt mit seinem
Schiff, und mindestens dreimal hat er andere auf den Grund
gerannt.

„Was ist dort?" frage ich.

„Dort liegen gerade zwanzig Millionen, ungefähr acht-
hundert Futz tief, schon seit mehr als 10V Iahren."

„Sind Sie dessen ganz gewitz?" frage ich nachdenklich
weiter. Ich hatte nämlich nichts in der Tasche, als ein
rostiges Messer und zwei alte Schlüsselringe.

„So gewisz, als hätte ich sie selbst dorthingelegt", sagt
er. und da ich immer noch etwas zweifelnd aussehen mag,
beginnt er zu erzählen:

„Sie wissen, datz anno 1793 die Engländer Iagd auf
die paar Schiffe machten, die die Jakobinerrepublik zu stellen
vermochte. Da war unter anderm auch ein französischer
Kreuzer von kaum 400 Tonnen, eine kleine dicke und schwer-

fällige Ratte. „Sans-Liquette" hieß er, und wiewohl er
nur zwei Kanonen hatte, mit denen man schlimmstenfalls
einem Delphin den Garaus machen konnte, hatte Robes-
pierre die „Sans-Liguette" mangels besserer Ware zum
Admiralsschiff gemacht.

Eines Tages lag jenes Staatsfchiff ausgerechnet an
dieser Stelle hier. Es war unterwegs nach der Neger-
republik auf Haiti, um ihr die freundlichsten Grütze von
der weihen Schwesterrepublik in Europa zu überbringen,
und damit die Freundschaft auch entsprechend bekräftigt
werde, hatte es ein paar Millionen mit an Bord.

Auf einmal brauste eine englische Fregatte mit 400
Kanonen heran — weih Gott, woher, und forderte den

Franzosen zur Uebergabe auf.
Leutnant Joyeuse, der den Kreuzer kommandierte, sam-

mekte seine Mannschaft oben auf der Brücke, dreitzig Mann
insgesamt, gefährliche Räubergestalten zum Ansehen, und
als er sie in einer imponierenden Reihe aufgestellt hatte,
rief er dem feindlichen Admiral Tom Pif zu: „Wir sind
dreitzig Mann, mit dem Schiffsjungen dreitzig und ein halber.
— Aber solange noch ein einziger von unsern reinen Fützeu
auf dem Decke steht, soll es keiner von den euren schmutzigen
betreten!"

Anstatt ihm nun höflich zu antworten, gab Admiral
Pif umgehend eine Salve ab, so heftig, datz nach kaum
anderthalb Minuten die ganze „Sans-Liquette" verschwun-
den war, und der Leutnant mit seiner strammen Mannschaft
ohne längere Vorbereitungen auf dem Grunde lag, samt
dem schönen Geschenk an die Negerrepublik. — Kommen
Sie nach, junger Mann?"

Das war allerdings nicht ganz so leicht. Aber ich fragte
dann doch, ob noch niemand versucht habe, sich des Geldes
zu bemächtigen. Der Kapitän zuckte die Achseln: „à propos,
ich habe eine sozusagen neue Tauchertracht bei mir — falls
Sie Lust hätten..." Ich überlegte mirs — 20 Millionen

Bei einer Flasche Portwein stärkten wir uns, und dann
kroch ich, kurz entschlossen in das Tauchgewand sprang über
Bord, und hörte nur noch, wie mir der Kapitän nachrief:

„Gute Reise!", während das Wasser um mich sprudelte
wie in einem Sturzbad. Ich ging stracks auf den Grund
— ein Schrittzähler, den ich zufällig bei mir hatte, zeigte
auf neun Kilometer — richtig: da lag das Schiff, und an
Bord stand die Geldkassette noch ganz hübsch auf einen»

Kajütentisch.
An einem praktischen Knotentau, dessen Gebrauch ich

Ihnen gelegentlich lehren kann, kam ich glücklich wieder an
die Oberfläche. Aber da empfing mich eine nette Ueber-
raschung: während meiner Abwesenheit hat der Kapitän
plötzlich etwas zu tun bekommen, oder weitz ich was, kurz,
er hatte die Segel aufgezogen, und weg war das Schiff.
Einen Moment dachte ich daran, mich vor lauter Aerger
gerade zu ersäufen, aber ich gab diesen Gedanken doch wie-
der auf. weil ich die feine Geldkassette bei mir hatte, und
anstatt zu ertrinken, zog ich meine Stiefel aus und — ent-
schuldigen Sie! — dann auch die Hosen, und, so erleichtert,
lag ich in den Fluten. Ich glaube, ich lag wohl acht Tage
dort, aber ich möchte es nicht ganz bestimmt behaupten.
Mehrere Schiffe segelten in dieser Zeit vorbei, aber von
einigen aus verhöhnte man mich blotz, und andere be-
dauerten sehr, datz sie leider schon volle Last hätten.

Endlich, nach langen» Warten, fischte mich doch ein Süd-
amerikaner auf. Kaum in» Trocknen, öffnete ich die Kassette.
Was meinen Sie, datz ich da fand? Eine zweite Kassette!
Und zwar mit einem Schlotz, das man nur öffnen konnte,
wenn man das Kennwort wutzte. Ich fand dieses Kennwort,
glücklicherweise, „Jules" hietz es. Und wissen Sie, was
da drin war? Eine dritte Kassette? Falsch geraten! Keines-
wegs! Aber eine Anweisung auf 20 Millionen, datiert vom
4. August des Nevvlutionsjahres XV, unterschrieben vom
Wohlfahrtsausschutz, und ausgestellt an Jibilo Pingo, Prä-
sident auf Haiti. Das war sicherlich nicht das Schlimmste,
wie? —.

Was meinen Sie? Ach ja, ich sagte, das sei eine

traurige Geschichte; ist es auch: Wissen Sie, was geschah?

Kein Mensch kannte mehr Herrn Pingos Adresse, und auf
der Bank sagten sie, sie könnten das Geld keinem andern
geben als ihn» selbst.

Was ich einzig noch übrig hatte, war das Taucher-
kostüm — falls ich einmal Lust hätte, zur Maskerade zu

gehen! („Nat. Ztg.")
»»» —»»»Blyb däheime.

I weitz, äs git mängs Liedli,
Wo no keis Vögeli pfyft,
I weitz. äs git mängs Meiteli,
Wo nach äm Härzli gryft
Un lut i d'Wält us briegget:
Warum isch's mir so weh?

I möcht mit all myin Chummer
In schwarze, teufe See.

I weih, äs git mängs Bäumli,
Wo uf der Aerde steit,
Das nie no het äs Blüestli,
No nie äs Früchtli treit.

I weitz, äs git mängs Büebli,
Wo gärn äs Schätzli hätt
Un cha däheiin keis finde,
Aes suechts in frömde Stedt.

I ha no nie keis Blüemli
Im Garte blüeie gseh.
Wo niemols am'ne Beieli
Aes Tröpfli Hung hätt gä.
Säg doch, was suechsch dört usse?

Isch d'Heimet de so arm?
Meinsch du, hie schlöy kein» Meiteli
Sys Härz in Liebi warm?

Erwin Schluv.
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